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Die 


ta ſ che. 


Nichtpolitiſche Beilage zur Unterhaltung und Belehrung, zu der Zeitung: 
„Der Correſpondent von und für Schleſien.“ 


* 
Sonnabend — No. 


43. — den 25. Oktober 1828. 


ueber die Bulgaren. 
(Aus Walſh's Reiſe in der Turkei.) 


Oer Diſtrikt der Bulgarei erſtreckt ſich von der Mün⸗ 
dung der Donau bis zum Zuſommenfluß des Timosk, 
oberhalb Widdins, über eine Flache von 350 engliſche 
Meilen Länge und 40 bis 30 Meilen Breite, indem 
er den Lauf des Fluſſes zur nördlichen,» und den des 
parallelen Balkangebirges ur füdlichen Grenze bat. 


Indeſſen haben die Einwohner dieſe Naturgrenze um 


Vieles uͤberſchritten, indem, fie ſich nach und nach 
dieſſeits des Gebirges verbreiteten, und jetzt faſt aus⸗ 
ſchließlich einen bedeutenden Theil des entoöiferten 
Rumeliens einnehmen. Während die heftige Gemüths⸗ 
art der Türken und Griechen fie gegenſeitig erſchoͤpft, 
dringen dieſe friedlichen, arbeitſamen Bauern ſtufen⸗ 
weiſe immer vorwärts, eine Bewe ung, die keine Hinz 
derniſſe findet, und bei Weitem wuͤnſchenswerther iſt, 
als die durch Javaſion und Eroberung, eine Bewegung, 
durch welche die ganze, faſt unbebaute und entvölkerte 
Strecke, die ſich füdlich vom Haͤmus zwiſchen dieſem 
Gebirge und der See ausdehnt, mit der Zeit ausfül⸗ 
len wird. — Dies Voͤlkchen hat den kriegeriſchen Ka⸗ 
rakter, der feine Vorfahren einſt auszeichnete, vdllig 
verloren. Der größefte Theil der Bulgaren führt ein 
Schaͤferleben, und, wohnt in kleinen Weilern, die weit 
entferne find, ſich zur Regelmäßigkeit gewoͤpnlicher 
Dorfer zu erheben. Die Einwohner der wenigen bul⸗ 
gariſchen Städte beſchͤftigen ſich mit Handel und 
Manufaktur⸗Jaduſtrie Die Stadt Selymnia, am 
Süden des Balkan zahlt 20,00 Einwohner, wovon 
die Mehrzahl Bulgaren ſind. Hier werden in großer 
Menge mehrere in der Türkei ſtark geſuchte Artikel 


verferkigt, unter andern, grobe Tücher und ſehr gu 
Gewehrläufe. Das Produkt, Par 8 a 
meiſten mit den laͤndlichen Sitten der Bewohner har⸗ 
monirt, iſt das Otto oder Atlar, die Rofeneſſenz. 
Ein bedeutender Bezirk rund um Sclymnia herum, iſt 
mit Gärten ausgelegt, und die ungeheure Anzahl Ro⸗ 
ſenbäume erhöht die Schönheit der Landſchaft. Ein 
großer Theil des Produkts dieſer ſchoͤnen Blumen geht 
nach England, und dieſen einfachen guten Landleuten 
verdanken die Europäer den herrlichſten, der Natur 
entlockten Wolgeruch. „Von allen Bauern, die mir 
aufſtießen,“ erzaͤhlt der Verfaſſer dieſes Berichts, „find 
die Bulgaren die einfachſten, fanfteſten und liebreich 
ſten, und nichts iſt ſchneidender als der Contraſt wel⸗ 
chen der Karakter der unter ihnen wohnenden Türken 
dagegen bildet. Nicht ſelten begegneten wir auf uns 
ſerer Reiſe Gruppen von den Einen wie von den 
Andern, doch, obgleich daſſelbe Geſchaͤft treibend, im⸗ 
mer von einander getrennt. Die Tuͤrken erkannte man 
an ibrem Turban, Guͤrteln, Piſtolen und Pen 
aber noch weit mehr an der Wildheit ihres Ausſebens, 
an ihrem hochmüthigen Weſen und an der empören⸗ 
den wegwerfenden Miene. Nie wendeten ſie ihre Buͤf⸗ 
fel oder Karren ſeitwaͤrts, um die Reiſenden vo bei⸗ 
paſſiren zu laſſen, nie zeigten fie auch die geringſte 
Neigung zur Höflichkeit; im Gegentheil, in engen 
Straßen gefielen ſie ſich darin, die Reiſenden in einen 
Graben oder in die Hecke zu drängen, Es war gar 
nicht daran zu denken, in ihren Haͤuſern etwas zu 
erhalten; ja ſich dieſen zu nähern war mit der Ge⸗ 
fahr, erſchoſſen oder erdolcht zu werden, verbunden. 
Die Bulgaren, kenndar an ihren Mutzen von brau⸗ 
nem Schaafpelz, und Jacken von ungefaͤrbter Wolle 


brauner Schaafe, geſponnen und gewebt von ihren 


Frauen, endlich an ihren weißen Beinkleidern und San⸗ 
Falen von rohem Leder, fuͤhren weder Piſtolen noch 
Dolche, noch irgend eine offenſive Waffe, und zeichnen 
ſich noch mehr durch ihren offenen wolwollenden Blick, 
und durch ein Betragen aus, das ſo leutſelig und 
herzlich war, daß alle, denen wir begegneten, uns 
wie Freunde begrüßten. Steis machten ſie Platz mit 
ihren Büffeln und Wagen, und wenn ſie uns irgend, 
wie auf dem Wege, in Verlegenbeit ſahen, fo gaben 
ſie ſich alle Muͤhe uns zu verſtehen zu geben, daß es 
nicht durch ihre Schuld geſchehen. Wir fanden zu 
allen Zeiten offenen Zutritt und Gaſtfreundſchaft in 
ihren Käufern, und unſere Anweſenheit ſchien ein Feſt 
für die Familie, die uns aufnahm. Was wir ihnen 
gaben, verdiente kaum den Namen einer Belohnung, 
und hätten wir ihnen nichts angeboten, fie wurden 
von ſelbſt gewiß nichts gefordert haben.“ 


0 


Charakterſkitze Sultan Mahmud's und ſei⸗ 
ner vorzuͤglichſten Häuptlinge und 
Beamten. : 
(Aus dem Mercure de France.) 


Mahmud. Der Kaiſer von Konſtantinopel, die⸗ 
ſes „erhabene Haupt der Glaͤubigen,“ iſt der letzte 
Zweig der Familie Mahomed's. Dieſem edlen, heili⸗ 
gen Blut, das in feinen Adern fließt, hatte er ohne 
Zweifel die Ehrfurcht der Janſtſcharen für feine, Per⸗ 
ſon in den kritiſchen Umſtaͤnden zu danken, wo dieſe 
Miliz jede Schwierigkeit ſonſt mit dem fürſtenmörde⸗ 
riſchen Pathagan vernichtet haben wurde. Zaͤrtlich 
geliebt von ſeinem Oheim Selim, hat Mahmud eine 
forgfältigere Erziehung erhalten, als gewöhnlich die 
n Prinzen; aber dieſe glänzende Erzie⸗ 
hung beſchraͤnkt ſich auf die Kenntniß der arabiſchen 
und perſiſchen Sprache und auf die Grundſaäͤtze der 
Schoͤnſchreibekunſt, die ber den Türken in hoher Ach⸗ 
tung ſteht. Man tlagt ihn an, ſeinen Sohn vergif— 
tet zu haben, einen Knaben, den die Jauitſcharen Luſt 
gehabt haften, aut den Thron zu ſetzen, mzwiſchen 
raͤumt man ein, daß er ein guter Vater iſt und die 
Töchter, die ihm die Favo ite Sullanin gegeben, zaͤrt⸗ 
lich liebt. Seine Fähigkeit in der Verwaltung ſcheint 
die der meiſten feiner Vorgänger zu übertreffen. Er 
hat den Ruhm erworben, die Ochlokratie der Janit⸗ 
ſcharen aufzuldͤſen, dieſer furchtbaren Prötdrianer, die 
1821 die Griechen des Phanar ermordeten, und die 
früber das Leben Selim's und Muſtapha's IV. ges 
endet. Seit dieſer Verabſchiedung durch Kanone n⸗ 
ſchuͤſſe herrſcht die vollkommenſte Ruhe zu Konſtanti⸗ 
nopel; alle Fremde genießen gleichen Schutz. Er hat 
die barbariſche Site feiner Vorgänger abgefchafft, 
die Geſandten in die ſieben Thuͤrme einzuſchließen, 


wenn man unzufrieden mit ihren Nationen war. 
Mahmud iſt furchtlos, muthig; er hat einige Talente. 


Er debuͤtirte auf eine glänzende Weiſe, indem er kraͤf⸗ 
tig den Krieg gegen Rußland betrieb. 
die Fahne des Propheten in der Ebene von Daud 
Paſcha, zwei Meilen von Konſtantinopel, auf, und 
rief alle Glaͤubigen zu den Waffen; nach einigen Schlach⸗ 
ten kam es im Jahre 1812 zu einem ehrenvollen 


Frieden. Wir zweifeln nicht daran, daß mit einem 


fo entjebloffenen Charakter er feine Hauptſtadt tapfer 
vertheidigen wird; aber die Neuerungen auf europaͤi⸗ 
ſche Weiſe haben die Ulema's von ihm entfernt, was 
ihm beim Volke zum großen Nachiheil gereichen kann. 

Huffein Paſcha. Er iſt Generaliſſimus der 
Armeen an der Donau. Geboren zu Erzerum, ging 
er fruͤh unter eine Orta der Janitſcharen. Bei der 


Revolution von 1826 war er ſchon zum Grade eines 


Jauuſcharen-Aga avancırt. Er hatte den Oberbefehl 
über das Arſenal von Tephana; die aſiatiſchen 
Truppen, berufen von dem Sultan Mahmud, als 
er insgeheim den Wunſch hegte, ſich von jenen auf⸗ 


ruͤhreriſchen Orta's zu befreien, kampirten zu Skutariz; 


Topſchi's, Boſtandſchjls wurden nach Konſtantinopel 
üͤbergeſetzt; man umzingelte die Kaſernen der Jauit⸗ 
ſcharen und das Erſchießen begann; der Sultan 
pflanzte die Fahne des Propheten auf, um gegen die 
militairiſche Demokratie die ganze Bevoͤlke ung zu den 
Waffen zu rufen: man brachte verſchiedene Gerüchte 
in Umlauf, die der Pöbel begierig auffaßte, unter an— 
dern, daß die Janitſcharen die Getreide-Transporte 
aufhielten, die zur Ernaͤhrung des Volkes beſtimmt 
wären, und ſie ſich zueigneten; eine Verminderung 
der Lebensmittel ſeit dem Augenblicke, wo man die 
Niedermetzelung der Aufrührer begonnen, regte gegen 
fie alle Kloffen der Kiſerſtadt auf. Als Huſſein ihre 
Sache verlo en und die Korporationen der Handwer⸗ 
ker, die gewoͤbnlichen Stutzen der Soldateska, in die 
Mordſcenen verwickelt, die Hammals (Laſtträger) ſo 
wie die Capji (Spritzenleute) und andere entmuthigt 
ſah, fo unterbandelte er insgeheim mit dem Monar⸗ 
chen. Er hatte das See⸗Arſenal zu feiner Verfügung, 
das er in Brond ſtecken konnte; man verſprach ihm 
den Grad eines Paſcha von zwei Roßſchweifen, wenn 
er das Arſenal den Tepſchi's überlieferte und die Ans 
ſtrengungen ſeiner Okta's laͤhmte. Dies wurde ſehr 
geſchickt eingeleitet: Huſſein's Compagnie wurde über⸗ 
wältigt, ein Theil enthauptet und in den Vosphorus 
geworfen, ein anderer Theil auf die Kuͤſte von Aſien 
deporlirt; die geheime Intrigue Huſſ in's wurde fü 
wenig bekannt, daß der Baſch-Tchjauch oder Groß⸗ 
Profoß, als er den Aga ruhig ſah, eine Anklage ge⸗ 
gen ihn onbrachte; aber er hatte das Schickſal Has 
mans, denn die Strafe, auf die er gegen den Aga 
angetragen, wurde gegen den Angeber erkannt und 
Huſſein mit dem Pelz eines Paſcha bekleidet. Er lei⸗ 


Er pflanzte 


tele die Organiſation der neuen Truppen; er berief 
von Ibrahim's Armee in der europdifchen Taktik ger 


übte Offiziere; er ließ die Mufelmänner aufſuchen, 


die in der, von Selim beabſichtigten Reform eine 
Rolle geſpielt hatten. Der Sultan würdigte den fe⸗ 
ſten und firen,en Charakter ſeines neuen Paſcha; er 
ernannte ihn zum Oberfeldherrn ſeiner Heere an der 

onau. (Beſchluß folgt.) g 


Sprachbemerkungen. 


In der deutſchen Sprache findet mun Spuren von 
Nationalneisungen, zu denen ehemals ganz vorzuͤalich 
die Trinkſucht der Deutſchen gehoͤrte. Die Redensart: 
„Hopfen und Malz iſt an ihm verloren,“ rührt von 
den alten Bierzeiten her, um mit dieſem kraͤftigen, 


ſinnlichen Ausdrucke Jemand zu bezeichnen, der un⸗ 


geachtet aller Bemühungen verdorben iſt. (Die Rö— 
mer ſagten: „oleum et operam perdidi (ch habe 
das Oel und die Mühe v rloren),“ charak eriſtiſch für 
ein Land, in welchem der Oelbaum bluͤhte.) „Seinem 
Freunde klaren Wein einſchenken“ war ehemals eine 
Redensart, um wahre Freundſchaft und Gu thötigkeit 
zu bezeichnen, und noch jetzt gebraucht man ſie, wenn 
man Jemanden aufrichtige Auskunft über Etwas ge: 
ben will. „Trinkgelder“ find klemme Belohnungen für 
geleiftete Dienſte, und die Namen „Innungen, Zechen 
und Gilden“ ſind offenbar von den Trinkgeſellſchaften 
auf die Handwerkszünfte übergetragen. Noch merk: 


würdiger iſt es, daß ſich im Deutſchen Fein ſtärkerer, 


edlerer Ausdruck für jeden Drang oder jede heftige 


Begierde findet, als „Durſt“ oder „durſtig;“ kein beſ⸗ 


ferer für inniges Gefühl und ſußes Nichtbewußtſeyn, 


als „trunken, berauſcht, Trunkenheit und Rauſch.“ 
So haben wir „freudetrunken, liebetrunken, wonne⸗ 
berauſcht, Thatendurſt, Rachecurſt, Golddenſt / v. ſ. w. 

ogar „Taumel“ hat man auf ſchone und reizende 
Gegenſtaͤnde uͤbergetragen, und fo ſagt man: „im 
Taumel füßer Luft.‘ Auch „Liebestaumel“ gebört 
dahin. — Der Ausdruck „Brüderſchaft trinken“ darf 
nicht uͤbergangen werden. 


Katharina die Zweite und Graf Seguͤr. 


Bekanntlich wurde Katharinens großer Plan, die 
Türken aus Europa zu vertreiben, hauptfäd: 
lich durch die Franzoſen, die vor zu großem Anwachſe 
der ruſſiſchen Macht beſorgt waren, behindert. Die 
Kaiserin wußte das ſehr wol und zon den. frauzdſiſchen 
Geſandten, Graf Segür, der fie auf ihrer merkwürdi⸗ 
gen Reiſe nach der Krimm begleitete, oft mit jener 
Freundſchaft Frankreichs für die Türken auf. „Ja!“ 


ſagte fie eines Tages lachend, „Ihr wollt nicht, daß 


— 


ich Eure lieben Kinder, die Türken, aus meiner Nach⸗ 
barſchaft vertreiben ſoll. Nun! Ihr habt an denſel⸗ 
ben auch wahrhaftig recht artige Zoͤglin je. Man muß 
geſtehen, es ſind Schuler, welche Euch alle Ehre mar 
chen. Ich wünſchte aber nur, Zur hättet Ähnliche 
Nachbaren in Piemont oder Spanien, Leutchen, welche 
Euch jahrlich einmal eine kleine Peſt oder Hungers⸗ 
noth zuſchickten, oder Euch jahrlich ein 20,000 Mens 
ſchen tödteten, oder ſonſt zu Grunde richteten. Ich 
wuͤrde Euch dann fragen, ob Ihr es angenehm fin⸗ 
det, wenn ich jene Eure lieben Nachbaren unter mei⸗ 
nen Schutz naͤhme?“ 


Wos ſind die meiſten Karpfen? 


Im See Abraham's — Birket et Jbrahim — 
bei der Stadt Orfoh in Meſopotamien. Orfah oder 
Ur war der erſte Wohnort Abraham's, und der hier 
befindliche See iſt ihm noch jetzt heilig. Er wimmelt 
von Karpfen. Bielleicht 20,000 find darin, un jeder 
glaͤubige Muſelmann wuͤrde es für eine Todſuͤnde an 
Abraham begangen halten, wenn er einen ſchogen, 
fe en Karpfen heraus holte. Die in Orfab wohnen⸗ 
den Chriſten allein find nicht fo bedenklich, und laſſen 
ſich dieſelben recht wol ſchmecken, muͤſſen fie aber 
heimlich herauszufiſchen ſuchen. Die Türken glauben 
ſogar ſteif und feſt, daß dieſe Karpfen durch Kochen 
gar nicht verändert und zur Speiſe kauglich Zemacht 
werden konnen. 


Die geheiligt türkiſche Fahne. 

Am Tage nach der Schlacht bei Wien, den F sken 
September 1683, als Johann Sobieski die Türken 
geſchlagen und deren Lager erbeutet hatte, fiel auch 
die geheili te Fahne Muhamed's den Siegern in die 
Haͤnde. Er ſchickte ſie, mit einem Briefe begleitet, 
an den Padſt, worm die Worte vorkamen: veni, 
vidi, vici“ — Ob es nun mehrere dergleichen gehei⸗ 
ligte Fahnen des großen Propheten gebe, oder — ob 
das Driginal. auf irgend eine Art wieder nach Konz 
ſtantmopel zum gegenwärtigen Kriege mit den Ruſſen 
abzeliefert worden ſey — das iſt die Frage. 


* 
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Dem einheimiſchen Tabak auf eine unf, be 
liche Art angenehmen Geruch und guten 
Geſchmack zu geben. 


Es wird in einer von ein Loth Kaffee gekochten, 
guten Taſſe ſo viel weißer Zucker aufgeldſt, als man 
gewöhnlich braucht, denſelben zu verſußen. In die⸗ 
ſem Kaffee loöſt man ein halbes Loth peruvianiſchen 


. 


Bolſam auf, und feuchtet mit dieſer Sause ein Pfund 
einheiwiſchen Tabak an, nachdem derſelbe in einen 
ſteinernen Topf eingek netet iſt, bindet dieſon feſt zu, 
damit der Geruch mit dem Tabak ſich vermiſche, und 
m 24 Stunden kaun man ihn gebrauchen. 


Neues Schnellfeuerzeng. 


Gepülbertes ſchwefelſaures vegetabiliſches Langen⸗ 
ſalz mit Holzkohle gemiſcht, ſoll ein Geſchwindfeuer⸗ 
zeug geben, dem kein anderes gleich kommt. Schade, 

daß wir nicht die Verhäͤltniſſe beider Stoffe zu einan⸗ 
der angeben konnen. Verſuche müffen indeſſen leicht 
daruͤber Acht geben. 


8 Kamäle en. 


In eine Provinzialſtadt kam eine reiſende Schan⸗ 
ſpielergeſellſchaft. Sie kündigte theatraliſche Vopſtel⸗ 
Lungen an, und der Neuheit wegen wurde das Thea⸗ 
ter ziemlich beſucht. 

Bei einer Vorſtellung ſollte das Stuck: „das Ser 
mäleon, von Beck, gegeben werden. Eine Dame, 
die neben einem Proſeſſor ſaß, fragte dieſen, als der 
Vorhang aufgezogen werden ſollte: „Um Verzeihung, 
Herr Profeſſor? Hat das Kamäleon einen oder zwei 


Hbcker?“ 
— EN 
Reli qq u i e. 
In der Hauptkirche von Wawres (bei Bruchſal) 


zeigt man die Naͤhnadel und Scheere der Maria, und 
einen fünf Ellen langen Faden von dem Zwirn, wo⸗ 
mit ſie den Rock Chriſti genäͤhet hatte. („Der Rock 
aber war ungenähet, von oben an gewirkt durch und 
durch.“ Joh. 19, 23.) 
berichtet außerdem noch 130 Wunder. 


Witz und Scherz. 
Ein junger Mann, der bei beſchraͤnkten Geiſtesga⸗ 


ben doch gerne ſich geltend machen und die Aufmerk- 
ſamkeit feiner Umgebung 1 55 wollte, wußte ſich 
eine goldene Doſe zu verſchaffen, aus der er ſehr frei⸗ 
gebig Andern eine Priſe anbot, ohne gerade ſelbſt ein 
Freund des Tabaks zu ſeyn. Seine Eitelkeit blieb 
dicht unbemerkt, und man verabredeke ſich in der Ge⸗ 
ſellſchaft, ibm die Doſe auf n Zeit zu entziehen. 
Während eines lebhaften Geſpraͤchs wurde ihm die 


Dofe aus der Taſche genommen. Als er ſie nun 


ame, 


Die Chronik von Wawres 


ängſtlich ſuchte, fagte man nach dem Grunde ſeiner 
Verlegenheit. Er äußerte, daß ihm feine Doſe fehle, 
worauf man ihm ſagte, wenn er ſie wirklich in der 
Taſche gehabt habe, fo müſſe er doch gefuͤhlt haben, 
daß eine Hand in die Taſche gekommen ſey. „Das 
habe ich wol gefühlt, erwiederte er, daß eine Hond in 
der Taſche ſey, allein ich glaubte, es ſey meine eigene.“ 


In einem deukſchen Bundesſtaate, der in n 

Zeit viel Salz erzeugt, und daher ernſthafte wesen 
gegen die Einſchwärzung ausländiſchen wolfeilen Salz 
zes zu machen gendtligt wurde, erging an die Orts⸗ 
vorſtände der Grenzdörfer die Weiſung, daß fie ihre 
Aufmerkſamkeit verdoppeln follten, damit kein frem⸗ 
des Salz eingeſchwaͤrzt werden kdune. Ein ehelicher 
Dorfſchulze erwiederte ımtertbänigft and alſogleich auf 
ein folches Regierungs⸗Reſkript: „daß in feinem Dorfe 
das fremde Salz durchaus nie geſchwärzt werde, weil 
es ſchade darum wäre, indem es vorzuͤglich jetzt, bes 
veutend weißer und ſchoͤner als ehemals sey RR 


Ein Mezger kam zu einem Gulsbeſitzer, um ein 
Kalb zu kaufen, fand es aber, nachdem er es Kunſt⸗ 
gerecht befühlt hatte, nicht fett genug für den gefor⸗ 
derten Preis. Der Verkäufer beſtand auf feiner For⸗ 
derung, und ſo wurde aus dem Kaufe nichts. Als 
der Mezger aus dem Stalle kam, fragte ihn die Frau 
vom Hauſe: „Nun, Meiſter, ſind Sie mit meinem 
Manne Handels eins geworden?“ — „Nein, gnaͤdige 
Frau, erwiederte der Mezger, der gnädige Herr iſt zu 
intereſſant und ich habe ein zu feines Gefühl.’ > 


Ein Älterer Dichter beſpoͤttelt den Adelſtolzen mit 
Laune ſo ) a 

„Wenn Du glorirſt: „Ich bin ein Edelmann!“ 

Genügt mir, daß ich lachen kann; 

Denn ſchlaͤgt man Dir die Bürgen: Ader an, 

So blutet ſich zu Tod der Edelmann.“ 


—— — 


R ät b fel. 


Ein Eiſen, vielen unentbehrlich, 

Dem Kaſſenführer oft beſchwerlich, 
Wer's andern bereitet iſt ſelten ehelich, 
Und dem, der hoch ſteht, iſt's gefährlich. 


— — 
Aufloͤfung des Raͤthſels im vorigen Stück. 
N 


—— — 


